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Aus dem rechten Holz gedrechselt?
Dendrologische Analyse der Lengberger Einhandflöte

Holz war und ist einer der wichtigsten Werkstoffe der Menschheitsgeschichte. Während jedoch die meisten ur- und frühge-
schichtlichen Fundstellen aufgrund ungünstiger Erhaltungsbedingungen meist keine oder nur wenige Holzfunde erbringen1, ist 
das Inventar archäologischer Holzgegenstände des Mittelalters und der frühen Neuzeit vergleichsweise groß2. Die Holzanato-
mie als Methode der Archäobotanik und der Dendrologie kann nun für diese Artefakte ergänzende Informationen zu Aufbau 
und Herstellung liefern.

Allgemeines

Grundlage für die Bestimmung von Hölzern ist deren anatomischer Aufbau (Abb. 1, 2). Im Holz einer 
Pflanze finden sich vielfältige Gewebe, die verschiedene Aufgaben erfüllen. So etwa die Gefäße und Längs-
fasern, die dem Wasser- und Mineralstofftransport von der Wurzel in die Blätter dienen. Oder die Holz-
strahlen, deren Zellen das Wasser im Sprossquerschnitt verteilen und, ebenso wie das Längsparenchym, 
Reservesubstanzen (Zucker, Fette, Proteine) speichern. Und nicht zuletzt erfüllen fast alle genannten Ele-
mente Aufgaben der Festigung und der Stützung, um den Stamm zu stabilisieren. Die große Bedeutung 
dieser Funktionen für die Pflanze hat im Laufe der Evolution dazu geführt, dass sich verschiedenste und 
vielfältige Ausprägungen dieser Gewebe und der sie aufbauenden Zellen herausgebildet haben, die den 
jeweiligen ökologischen Ansprüchen einer Art angepasst sind. Diese große Verschiedenartigkeit erlaubt es 
dem/der Holzanatomen/in, anhand kleiner Holzstücke auf  das dem Material zugrunde liegende Gehölz 
zu schließen. Es gilt allerdings die Einschränkung, dass die Bestimmung meist nur bis auf  Gattungsniveau 
vorgenommen werden kann: Das bedeutet, dass sich beispielsweise die Gattung Eiche (Quercus sp.) sehr 
leicht am Holz erkennen lässt, eine Unterscheidung in die einzelnen Eichenarten (im Alpenraum etwa Stiel-
Eiche Quercus robur, Trauben-Eiche Q. petraea und Flaum-Eiche Q. pubescens) jedoch als kaum durchführbar 
gelten muss3.

Abb. 1: Schematischer Aufbau von Laubholz. Nach Schwein-
gruber, F. H. (1990) Anatomie europäischer Hölzer. Verlag 
Paul Haupt: Bern, Stuttgart.

Methoden

Aus konservatorischen Überlegungen wurde zunächst eine Vorab-Bestimmung der beiden Bauelemente der 
Flöte (Rohr und Block) am Auflichtmikroskop bei geringer Vergrößerung (bis 40-fach) durchgeführt. Auf-
grund der leichten Beschädigungen (Risse) des Rohrs im unteren Bereich konnte dort zusätzlich auch ein 
kleiner Span von ca. 5 x 2 x 0,3 mm mit der Rasierklinge abgehoben werden. Die davon angefertigten ana-
tomischen Dünnschnitte wurden in Natriumhypochlorit-Lösung (NaOCl 5%) gebleicht, gefärbt4 und nach 
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anschließendem Spülen in destilliertem Wasser im Durchlichtmikroskop bei Vergrößerungen bis 400-fach 
betrachtet. Anhand der beobachteten holzanatomischen Merkmale wurde dann die endgültige Bestimmung 
der Holzart vorgenommen5.

Ergebnisse und Diskussion

Anhand des Verlaufs der Jahrringe und der Holzstrahlen zeigte sich zunächst, dass das Rohr in Längsorien-
tierung aus einem Spross geschnitten worden war. Die Jahrringe verlaufen quer zur Längsachse, entlang der 
gedachten Verbindungslinie Vorderseite-Rückseite (Abb. 3, vgl. aber auch Abb. 1). Die ehemalige Position 
des Werkstücks im Spross konnte nur mehr erahnt werden, da die durch das Ausbohren sehr schmalen und 

Abb. 3: Die am Flötenrohr erkennbare Holzmaserung. Ver-
gleiche hierzu auch Abb. 1 und 4

Abb. 2: Die unterschiedlichen Zelltypen im Holz des Berg-
Ahorn (Acer pseudoplatanus). a Gefäße und Gefäßtracheiden, 
d Fasern, f  Längsparenchym, g Holzstrahlparenchym. Aus 
Greguss, P.  (1959) Holzanatomie der europäischen Laubhöl-
zer und Sträucher. Budapest: Taf. 210
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durch die Lagerung erodierten Stirnflächen keine genaue Einpassung in den Sprossquerschnitt erlaubten. 
Die wenigen erkennbaren Jahrringe sind jedoch sehr breit (im Schnitt knapp 2 mm) und zeigen in der 
Aufsicht keine deutliche Krümmung. Das Holzstück wurde demnach nicht aus einem Zweig sondern aus 
einem Randbereich eines Stamms geschnitten (Abb. 4). Genauere Aussagen wären möglicherweise durch 
destruktive Methoden (Querschnitt durch das Objekt) aber auch durch Untersuchungen am Computerto-
mographen erzielbar6. 

Abb. 4: Hypothetische Positionen von Rohr und Kern in 
einem Sprossquerschnitt

Die holzanatomische Bestimmung des Rohrs anhand der anatomischen Schnitte ergab schließlich Ahorn-
holz (Acer sp.): es ist gekennzeichnet durch Zerstreutporigkeit und eine Anordnung der (teilweise gruppier-
ten) Poren in radialen Reihen. Die Holzstrahlen treten in zwei Größen auf  (einreihig und 5- bis 6-reihig). 
Die Gefäße sind durch deutliche Spiralverstärkungen charakterisiert, außerdem durch einfache Gefäß-
durchbrechungen (Abb. 2, 5). Von den in Mitteleuropa heimischen Ahorn-Arten kann der Feld-Ahorn (Acer 
campestre) aufgrund seiner schmäleren Holzstrahlen mit einiger Gewissheit ausgeschlossen werden. Unter 
der Voraussetzung, dass heimisches (also mitteleuropäisches) Holz verwendet wurde, handelt es sich somit 
wohl entweder um Spitz-Ahorn (Acer platanoides) oder Berg-Ahorn (A. pseudoplatanus). Beide Arten stellen 
ein ideales Werkholz für die Herstellung von Flöten dar7 und werden auch heute noch häufig für den Bau 
von Blasinstrumenten verwendet8.
Ebenso wie das Rohr war auch der Kern in Längsrichtung aus dem Spross geschnitten worden, d.h. die 
Ausrichtung bei aufrecht stehender Flöte entspricht der im lebenden Holz. Der Verlauf  der Jahrringe im 
Kern entspricht dem im Rohr beobachteten9, ebenso wie ihre mittlere Breite. Die ehemalige Position des 
Werkstücks im Sprossquerschnitt (randlich aus dem Stamm) konnte hier besser eingeschätzt werden als 
beim Rohr, da am Block die schwache Krümmung der Jahrringe einigermaßen erkennbar war (Abb. 4).
Unter dem Binokular konnte festgestellt werden, dass es sich um zerstreutporiges Laubholz handelt, das 
mehrreihige Holzstrahlen aufweist und dessen Gefäße eine radiale Anordnung zeigen. Eine genaue Bestim-
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-	 zerstreutporige Hölzer mit deutlich abweichendem Porenbild (etwa Birke, Weide, Pappel)
-	 stark gefärbte Hölzer (etwa Kirsche/Pflaume)

Wenn man nun die Holzarten berücksichtigt, die gemeinhin für die Herstellung von Blasinstrumenten 
verwendet wurden und werden10, kommen als Material für den Kern am ehesten die folgenden in Frage: 
Buchsbaum (Buxus sempervirens), Ahorn (Acer sp.) oder auch Birnbaum (Pyrus communis). Es kann sich prinzi-
piell also auch beim Kern um Ahornholz handeln11. Eine definitive Aussage ist aber, wie bereits angedeutet, 
anhand der derzeitigen Datenlage nicht möglich.
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anhand der statistischen Verteilung von Holzmerkmalen: Feuillat, F., J.-L. Dupouey, D. Sciama und R. Keller (1997) A new attempt 
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trumentenbauer gefertigt worden ist (freundliche Mitteilung Erich Tremmel, Augsburg).
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